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von JOHN KIELING


Sein Schild war die Ehre. Sein Schwert die Loyalität. Beides wurde
ihm in einer einzigen Nacht geraubt.


Styrbjorn, der schweigsame Anführer der Leibwache von Jarl Asvald,
hat sein Leben dem Schutz seiner Heimat gewidmet. Doch als sein
bester Freund Hakon, getrieben von Neid und Gier, ihm alles nimmt –
seine Frau, seinen Jarl, seinen Namen –, bricht seine Welt
zusammen.


Für Morde, die er nicht begangen hat, zum schändlichsten Tod
verurteilt, bleibt ihm nur die Flucht in die unbarmherzige Wildnis
des Nordens. Gejagt von den Männern, die er einst Brüder nannte,
muss der ehrenhafte Krieger zu einem Geist werden, einem Schatten,
der aus der Kälte heraus zuschlägt.


An seiner Seite nur eine geheimnisvolle Jägerin, die ihre eigenen
Rechnungen zu begleichen hat, beginnt Styrbjorn einen blutigen Pfad
der Rache. Doch kann ein einzelner Mann ein Netz aus Lügen
zerreißen
und sich einem Feind stellen, der ihm immer einen Schritt voraus zu
sein scheint?


Ein Wolf unter den Nordmännern ist ein packendes Wikinger-Epos über
den Preis der Treue, die Dunkelheit des Verrats und die unstillbare
Kraft der Rache.
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        Styrbjorn: Der Protagonist des Romans. Ein hoch
angesehener,
        schweigsamer und extrem loyaler Krieger, der als Anführer
der
        persönlichen Leibwache (Huskarls) von Jarl Asvald dient.
Sein
        Beiname ist „der Schweigsame“.

        

  
	
Hakon:
        Styrbjorns Jugendfreund und Waffenbruder. Im Gegensatz zu
Styrbjorn
        ist er charismatisch, laut und extrovertiert. Er ist ein
brillanter,
        aber oft rücksichtsloser Kämpfer, dessen Ehrgeiz und Wunsch
nach
        Ruhm bekannt sind.

        

  
	
Jarl Asvald:
        Der weise, gütige und respektierte Anführer von
Asvaldsfjord. Er
        hat den Fjord durch klugen Handel und nicht durch
Plünderungen zu
        Wohlstand geführt und hegt eine väterliche Zuneigung zu
Styrbjorn.

        

  
	
Runa:
        Styrbjorns Ehefrau. Sie ist intelligent, scharfsinnig und
seine
        emotionale Stütze. Sie kennt ihren Mann besser als jeder
andere und
        ist oft die Erste, die verborgene Spannungen und Gefahren
erkennt.

        

  
	
Freya: Eine
        geheimnisvolle und äußerst fähige Jägerin, die allein in
der
        unbarmherzigen Wildnis lebt. Sie ist eine Meisterin des
Bogens und
        der Tarnung und scheint eins mit dem Wald zu sein.

        

  
	
Ulf: Ein
        alter, erfahrener und weiser Huskarl, der Jarl Asvald und
seiner
        Familie seit Jahrzehnten treu dient. Er repräsentiert die
alte
        Garde und deren Werte.

        

  
	
Kael: Ein
        loyaler und brutaler Leutnant in Hakons engstem Kreis von
Kriegern,
        die als „Wolfsmeute“ bekannt sind. Er ist für seine Stärke
und
        Gnadenlosigkeit bekannt.

        

  
	
Brynjolf: Ein
        weiterer Veteran unter den Huskarle von Jarl Asvald,
bekannt für
        seine ruhige Art und seine unerschütterliche Ehre.

        

  
	
Torkil der
        Eiserne: Der kalte und geschäftsmäßige Anführer der
        Jomsvikinger, einer gefürchteten Söldnertruppe. Seine
Loyalität
        gilt nicht der Ehre, sondern ausschließlich dem Silber.

        

  
	
Der Weber:
        Eine rätselhafte und manipulative Figur, die aus den
Schatten
        heraus operiert und die Interessen einer unbekannten,
mächtigen
        Fraktion vertritt.
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        Asvaldsfjord: Die Hauptsiedlung des Romans und die Heimat
von
        Styrbjorn. Unter Jarl Asvald hat sie sich zu einem
wohlhabenden
        Handelszentrum entwickelt.

        

  
	
Die Große
        Halle: Das soziale und politische Zentrum von Asvaldsfjord,
in dem
        Feste gefeiert, Ratschläge gehalten und Urteile gesprochen
werden.
        Es ist auch der Sitz des Jarls.

        

  
	
Der Holm:
        Eine kleine, abgelegene Insel im Fjord, die traditionell
als Ort für
        formelle Zweikämpfe (Holmgang) dient, um Streitigkeiten
beizulegen.

        

  
	
Die Grünen
        Länder: Ein sagenumwobenes, fruchtbares Land, das weit im
Westen
        jenseits des Ozeans liegen soll und ein Ziel für Entdecker
und
        Eroberer darstellt.

        

  
	
Jomsborg:
        Die legendäre Festung, die als Hauptquartier der
        Jomsvikinger-Söldner dient.
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        Blutadler (Blood Eagle): Eine legendäre und äußerst
grausame
        Hinrichtungsmethode, die für die schlimmsten Verbrechen wie
Verrat
        vorbehalten ist.

        

  
	
Huskarl: Ein
        Berufskrieger oder Leibwächter im persönlichen Dienst eines
        nordischen Anführers (Jarls) oder Königs.

        

  
	
Jarl: Ein
        nordischer Adliger oder Häuptling, vergleichbar mit einem
        englischen Earl.

        

  
	
Met: Ein
        alkoholisches Getränk aus fermentiertem Honig, das bei
Festen und
        gesellschaftlichen Anlässen eine zentrale Rolle spielt.

        

  
	
Seax: Ein
        kurzes, einschneidiges Schwert oder langes Messer, das von
den
        Nordmännern sowohl als Werkzeug als auch als Waffe im
Nahkampf
        verwendet wird.

        

  
	
Skalde: Ein
        Hofdichter im mittelalterlichen Skandinavien, der Gedichte
über
        Helden, Götter und historische Ereignisse verfasste und
vortrug.

        

  
	
Skoal (Skål):
        Ein skandinavischer Trinkspruch, der „Prost“ oder „Zum
Wohl“
        bedeutet.

        

  
	
Thing: Die
        gesetzgebende Versammlung der freien Männer in nordischen
        Gesellschaften, wo Gesetze erlassen, Urteile gefällt und
wichtige
        Entscheidungen für die Gemeinschaft getroffen werden.
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Der Geschmack von Salz und Rauch war das erste, was Styrbjorn an
diesem Morgen begrüßte. Es war kein beißender Rauch von brennenden
Dörfern, sondern der ehrliche, herzhafte Duft von hundert
Herdfeuern, die sich mit der harzigen Seele frisch gespaltener
Kiefer
und dem Teer der Langschiffe im Hafen vermischten. Es war der
Geruch
von Heimat. Der Geruch von Asvaldsfjord.


Er stand auf dem höchsten Punkt der Palisade, die Hände auf das
raue, sonnengewärmte Holz gestützt, und ließ seinen Blick über
die Siedlung schweifen. Unter ihm pulsierte das Leben wie das
starke
Herz eines gesunden Mannes. Die Dächer der Langhäuser, mit Gras und
Torf gedeckt, schmiegten sich in die Kurve des Fjords wie eine
Herde
schlafender Tiere. Von den Schmieden am Rande des Dorfes hallte das
rhythmische Klingen der Hämmer wider, ein unermüdlicher Herzschlag,
der die Adern der Gemeinschaft mit scharfem Stahl füllte. Kinder
jagten kreischend eine Schar Gänse über den schlammigen Hauptweg,
ihre hellen Stimmen wie Funken in der klaren Morgenluft. Unten im
Hafen lagen die Drachenboote, ihre geschnitzten Köpfe stolz in den
Himmel gereckt, die Bäuche noch voll von den Schätzen der letzten
Handelsfahrt – Felle aus dem Norden, Wein aus dem Süden und das
Silber, das Jarl Asvald nicht durch Plünderung, sondern durch
Verstand und harte Verhandlungen erworben hatte.


Styrbjorn atmete tief ein. Dies war eine gute Welt. Eine starke
Welt.
Eine, die er mit seinem eigenen Blut zu schützen geschworen hatte.
Mit seinen 30 Wintern war er kein Junge mehr, der von Ruhm träumte.
Er war der Anführer von Jarl Asvalds Huskarlen, seiner persönlichen
Leibwache. Sein Gesicht, von Wind und Wetter gegerbt und von einer
alten Narbe gezeichnet, die sich von der Augenbraue bis zum Kiefer
zog, war meist eine stille, ernste Maske. Man nannte ihn „den
Schweigsamen“, nicht weil er nichts zu sagen hatte, sondern weil er
gelernt hatte, dass das Gewicht eines Mannes in seinen Taten lag,
nicht in der Flut seiner Worte. Seine Augen, grau wie die
Wintersee,
verrieten mehr; sie waren wachsam, scharf und verpassten nichts –
weder den losen Stein im Fundament des Wachturms noch den
flüchtigen
Schatten des Neids in den Augen eines Mannes.


„Sieht gut aus, nicht wahr?“


Die Stimme riss ihn aus seinen Gedanken. Er musste sich nicht
umdrehen. Er kannte den Klang, die Mischung aus Selbstsicherheit
und
einer kaum hörbaren Unruhe, die immer darin mitschwang. Hakon.


Hakon trat neben ihn, groß, breitschultrig, mit einem Lächeln, das
so strahlend war, dass es die meisten Männer blendete. Sein
schwarzes Haar war zu einem kunstvollen Zopf geflochten, und sein
Bart war mit einer Sorgfalt getrimmt, die Styrbjorn fremd war. Sie
waren zusammen aufgewachsen, hatten Seite an Seite gekämpft und
getrunken. Hakon war der lautere von ihnen, der schnellere mit
einem
Witz und oft auch der schnellere mit der Faust. Er war ein
brillanter
Kämpfer, doch während Styrbjorns Stärke in seiner
unerschütterlichen Defensive lag, war Hakons eine explosive, fast
rücksichtslose Offensive.


„Es sieht sicher aus“, antwortete Styrbjorn und sein Blick
wanderte zurück zu den Männern, die unten auf dem Trainingsplatz
ihre Äxte übten. „Sicherheit ist besser als Aussehen.“


Hakon lachte, ein tiefes, ansteckendes Geräusch. „Immer der
Wächter. Entspann dich, Styrbjorn. Die Handelsfahrten waren
erfolgreich. Die Speicher sind voll. Heute Abend feiern wir. Sogar
du
solltest dir erlauben, einmal nicht an die Wölfe zu denken, die
hinter den Hügeln lauern könnten.“


„Ein guter Wächter denkt immer an die Wölfe“, sagte Styrbjorn
ruhig. „Besonders, wenn die Schafe fett und zufrieden sind.“


Hakon klopfte ihm auf die Schulter, eine Geste, die zwischen
Kameradschaft und einer unterschwelligen Demonstration von Stärke
schwebte. „Deshalb bist du der Anführer der Huskarle und ich nur
einer von ihnen. Du trägst die Sorgen, damit wir anderen den Met
genießen können.“ Sein Blick wanderte zum großen Langhaus des
Jarls, das etwas erhöht über den anderen thronte. Ein flüchtiger
Ausdruck huschte über sein Gesicht, so schnell wie der Schatten
eines Vogels. Gier? Ehrgeiz? Styrbjorn konnte es nicht genau
benennen, aber es war derselbe Ausdruck, den er in letzter Zeit
öfter
bei Hakon gesehen hatte.


„Das Fest heute Abend wird großartig“, fuhr Hakon fort und sein
Lächeln war wieder an seinem Platz. „Jarl Asvald wird großzügig
sein. Er ist immer großzügig.“ Es lag eine seltsame Betonung auf
dem letzten Satz, als wäre Großzügigkeit eine Schwäche.


„Er ist ein guter Jarl“, sagte Styrbjorn, und seine Stimme war
fest, eine leise Warnung. „Er hat diesen Fjord aus Schlamm und Not
zu dem gemacht, was er ist.“


„Oh, das bestreite ich nicht“, erwiderte Hakon schnell und hob
beschwichtigend die Hände. „Er ist der beste Jarl, dem wir dienen
könnten. Ich sage nur… stell dir vor, was wir mit dieser Stärke
noch erreichen könnten. Nicht nur handeln. Erobern. Uns nehmen, was
uns zusteht. Wir sind Wikinger, keine Krämer.“


„Wir sind das, was unser Jarl uns zu sein befiehlt“, sagte
Styrbjorn kühl. „Und er hat uns zu wohlhabenden Männern gemacht,
deren Kinder nicht hungern müssen. Das ist mehr wert als jeder
blutige Ruhm.“


Hakon seufzte theatralisch. „Du und deine unerschütterliche
Loyalität. Sie ist bewundernswert, mein Freund. Wirklich. Aber sie
macht dich blind für die Möglichkeiten.“ Er zwinkerte. „Aber
heute Abend keine Politik. Nur Met, Gesang und vielleicht ein
kleiner
Wettkampf. Ich habe gehört, deine Axt ist etwas eingerostet.“


Styrbjorn erlaubte sich ein seltenes, schmales Lächeln. „Meine Axt
trifft, wohin ich ziele, Hakon. Das hat sich nicht geändert.“


„Das werden wir sehen“, lachte Hakon und entfernte sich mit
federnden Schritten.


Styrbjorn sah ihm nach, das Lächeln verschwand wieder von seinem
Gesicht. Er mochte Hakon, er hatte ihm mehr als einmal das Leben
gerettet und umgekehrt. Aber etwas hatte sich in seinem Freund
verändert. Ein Feuer brannte in Hakons Augen, das nicht mehr nur
von
Lebenslust, sondern von einem dunkleren Hunger genährt wurde. Er
schüttelte den Gedanken ab. Heute war ein Tag zum Feiern. Er würde
sich keine Sorgen machen. Nicht mehr als sonst.


Sein Weg nach Hause führte ihn am Haus des Jarls vorbei. Jarl
Asvald
selbst stand vor der Tür, ein Mann in den Fünfzigern, dessen Bart
von grauen Strähnen durchzogen war, dessen Augen aber eine gütige
Weisheit ausstrahlten. Er war kein Riese wie viele andere Anführer,
aber seine Präsenz füllte den Raum um ihn herum. Er sprach gerade
mit einem jungen Bauern, der verlegen mit seiner Mütze spielte.


„…und ich sage dir, Leif, die Ernte war gut, weil du hart
gearbeitet hast, nicht nur, weil die Götter es wollten“, sagte der
Jarl mit seiner ruhigen, tiefen Stimme. „Nimm einen zusätzlichen
Sack Gerste für deine Familie. Deine Frau erwartet ein Kind, und
ein
leerer Bauch singt keine Wiegenlieder.“


Der junge Bauer stammelte seinen Dank, sein Gesicht strahlte vor
Erleichterung. Asvald legte ihm die Hand auf die Schulter, sah dann
auf und erblickte Styrbjorn. Ein warmes Lächeln erhellte sein
Gesicht.


„Styrbjorn! Mein Fels in der Brandung. Überwachst du immer noch
jeden Grashalm?“


Styrbjorn neigte den Kopf. „Jarl. Ich sorge nur dafür, dass die
Palisaden halten.“


„Sie halten, weil Männer wie du sie gebaut haben“, sagte Asvald.
„Geh nach Hause zu Runa. Ruh dich aus. Heute Abend will ich dein
Horn voll und dein Gesicht entspannt sehen. Wir haben Grund zum
Feiern.“


„Wie Ihr befehlt, Jarl“, sagte Styrbjorn und spürte eine Welle
der Zuneigung und Loyalität für diesen Mann. Asvald war mehr als
nur sein Anführer; er war eine Vaterfigur, der Mann, der ihn als
Waisenjungen aufgenommen und zu dem gemacht hatte, was er war. Für
ihn würde er ohne zu zögern in die Feuer Helheims marschieren.


Sein eigenes Haus war kleiner als das des Jarls, aber es war ein
Ort
des Friedens. Es roch nach dem getrockneten Lavendel, den Runa
überall aufhing, und nach dem frischen Brot, das sie am Morgen
gebacken hatte. Sie saß am Webstuhl, ihre flinken Finger tanzten
über die Fäden und webten ein komplexes Muster aus Wölfen und
Raben. Ihr langes, honigblondes Haar war zu einem einzigen, dicken
Zopf geflochten, der ihr über die Schulter fiel.


Als sie ihn hörte, sah sie auf, und das Lächeln, das ihr Gesicht
erhellte, war die einzige Sonne, die Styrbjorn je wirklich
brauchte.
„Du bist früh dran, mein schweigsamer Wächter.“


Er trat zu ihr und legte seine große, schwielige Hand sanft auf
ihre
Schulter. „Der Jarl hat mich nach Hause geschickt. Er will, dass
ich mich für das Fest ausruhe.“


Runa lachte leise. „Sich ausruhen? Du? Du wirst wahrscheinlich die
Stabilität der Bank prüfen, bevor du dich setzt.“ Sie stand auf
und trat vor ihn, legte ihre Hände auf seine Brust und sah zu ihm
auf. Ihre blauen Augen waren so klar und tief wie der Fjord an
einem
Sommertag. „Du machst dir Sorgen.“


Es war keine Frage. Sie kannte ihn besser als er sich selbst. „Ich
mache mir immer Sorgen“, brummte er.


„Diesmal ist es anders“, sagte sie sanft. „Es ist Hakon, nicht
wahr?“


Styrbjorn schwieg. Er hatte nie gelernt, gut zu lügen, schon gar
nicht vor ihr.


„Ich habe gesehen, wie er dich ansieht“, fuhr sie fort, ihre
Stimme war nun leiser. „Und wie er den Hochsitz des Jarls ansieht,
wenn er glaubt, dass niemand hinschaut. Sein Lächeln erreicht seine
Augen nicht mehr, Styrbjorn. Es ist nur noch eine Maske.“


„Er ist mein Freund“, sagte er, mehr um sich selbst zu
überzeugen. „Mein Waffenbruder.“


„Brüder können die schärfsten Messer sein“, flüsterte sie und
strich ihm über die Narbe im Gesicht. „Sei vorsichtig. Dein Herz
ist loyal, aber nicht jeder trinkt aus demselben Horn.“


Er zog sie an sich und vergrub sein Gesicht in ihrem Haar. Der Duft
von ihr, eine Mischung aus Kräutern und der Wärme ihrer Haut,
beruhigte das leise Unbehagen in seiner Brust. „Ich werde
vorsichtig sein“, murmelte er. „Heute Abend feiern wir. Nur das
zählt.“


Sie hielt ihn fest. „Ja. Heute Abend feiern wir.“


Die Große Halle war ein brodelnder Kessel aus Leben. Das zentrale
Feuer knackte und zischte und schickte Rauchschwaden hinauf zum
Loch
im Dachfirst, die im Licht der unzähligen Fackeln wie tanzende
Geister aussahen. An den langen Holzwänden hingen die Schilde der
Huskarle, poliert und stolz, stumme Zeugen vergangener Kämpfe. Der
Lärm war ohrenbetäubend – ein Teppich aus Gelächter, lauten
Gesprächen, dem Klirren von Trinkhörnern und den Klängen einer
Harfe, die ein alter Skalde in der Ecke zupfte. Der Geruch von
gebratenem Schwein, verschüttetem Met und nassen Wollmänteln hing
schwer in der Luft.


Styrbjorn saß an der langen Tafel der Huskarle, Runa an seiner
Seite. Er aß und trank, aber seine Augen waren ständig in Bewegung,
nahmen alles auf. Er sah Jarl Asvald auf seinem Hochsitz, wie er
mit
einem Lächeln einen Witz von einem seiner alten Krieger
entgegennahm. Er sah die zufriedenen Gesichter der Bauern und
Handwerker. Und er sah Hakon, der von Gruppe zu Gruppe zog, jedem
auf
die Schulter klopfte, mit den Frauen scherzte und überall im
Mittelpunkt zu stehen schien. Er wirkte wie der perfekte Wikinger –
stark, charmant, lebenslustig. Doch Runa hatte recht. Sein Lächeln
war eine Fassade.


Als das Essen beendet war, schlug Jarl Asvald mit seinem
Messergriff
gegen einen silbernen Becher. Die Halle wurde langsam leiser.


„Männer und Frauen von Asvaldsfjord!“, rief der Jarl, und seine
Stimme trug mühelos durch den Raum. „Seht euch um! Seht die vollen
Tische, die lachenden Gesichter, die starken Arme! Diesen Wohlstand
haben wir uns verdient! Nicht durch feiges Plündern wehrloser
Klöster, sondern durch den Mut, neue Wege zu segeln, und den
Verstand, fairen Handel zu treiben!“


Ein zustimmendes Brüllen ging durch die Halle.


„Wir haben bewiesen, dass ein Wikingerherz nicht nur für die Axt,
sondern auch für den Pflug und das Handelsschiff schlagen kann!“,
fuhr Asvald fort. „Und dies ist der Lohn! Heute Nacht gehört der
Met euch! Die Lieder gehören euch! Die Freude gehört euch! Auf
Asvaldsfjord! Skoal!“


„SKOAL!“, donnerte es zurück, und hunderte Hörner wurden in die
Höhe gehoben.


Nach dem Trinkspruch trat Hakon in die Mitte des Raumes. „Ein Hoch
auf den Jarl! Aber Worte allein sind trocken! Lasst uns unsere
Stärke
messen, zur Freude der Götter und zur Unterhaltung unseres Jarls!“
Er grinste breit. „Ich fordere den stärksten Mann unter uns zu
einem kleinen Wettstreit. Styrbjorn! Mein alter Freund! Deine Axt
soll eingerostet sein. Zeig uns, ob an den Gerüchten etwas dran
ist!“


Die Menge johlte. Styrbjorn spürte Runas Hand auf seinem Arm. Er
wollte nicht. Er war kein Mann für Zurschaustellungen. Aber eine
solche Herausforderung vor versammelter Mannschaft abzulehnen, wäre
ein Zeichen von Schwäche oder Angst gewesen. Er stand langsam auf,
seine Bewegung eine fließende Kraft, und ging in die Mitte.


Dort war bereits eine große Holzscheibe als Ziel aufgestellt
worden.
Man reichte ihm seine Axt, eine schwere, perfekt ausbalancierte
Waffe, deren Stiel von seiner Hand glattpoliert war.


„Drei Würfe jeder“, sagte Hakon und seine Augen funkelten. „Wer
näher am Herzen des Ziels ist, gewinnt einen Kuss von der schönsten
Frau in der Halle.“ Er warf einen schnellen Blick zu Runa, der nur
einen Herzschlag zu lange dauerte.


Styrbjorns Kiefer spannte sich an. Er nickte nur.


Hakon begann. Er wirbelte seine Axt einmal kunstvoll durch die
Luft,
ein Manöver, das die Menge beeindruckte. Sein Wurf war kraftvoll
und
schnell. Die Axt schlug mit einem lauten 
THUNK nur eine
Handbreit neben dem Zentrum in die Scheibe ein. Ein beeindruckender
Wurf.


Nun war Styrbjorn an der Reihe. Er verzichtete auf jede
Zurschaustellung. Er hob die Axt, sein Körper eine einzige Linie
aus
konzentrierter Kraft. Sein Arm bewegte sich in einem sauberen,
kraftvollen Bogen. Die Axt flog, ohne zu rotieren, wie ein Speer.
Sie
traf die Scheibe mit einem tiefen, satten Geräusch, das das Holz
spaltete. Das Blatt steckte genau auf der Linie des inneren
Kreises.


Die Menge murmelte anerkennend. Hakons Lächeln wurde schmaler.


Sein zweiter Wurf war noch wilder, noch kraftvoller. Die Axt traf
näher am Zentrum, aber sie schlug so hart ein, dass der Stiel
zitterte.


Styrbjorn trat wieder vor. Dieselbe ruhige, kontrollierte Bewegung.
Die Axt flog. Und traf. Sie schlug direkt neben seiner ersten ein,
fast berührten sich die Klingen.


Jetzt war die Stille in der Halle spürbar. Jeder wusste, was für
eine unglaubliche Kontrolle das erforderte. Hakons Gesicht war eine
steinerne Maske. Der Spaß war aus dem Wettkampf gewichen. Für ihn
ging es um mehr als nur um einen Kuss.


Er nahm seine Axt für den letzten Wurf. Er holte tief Luft, seine
Muskeln spannten sich. Er brüllte, als er warf, eine Explosion aus
Kraft und Frustration. Die Axt schlug mit ohrenbetäubender Wucht
ein
– mitten ins Zentrum. Sie spaltete den kleinen roten Punkt, der als
Herz markiert war.


Die Halle explodierte in Jubel. Hakon riss die Arme hoch, ein
triumphierendes Grinsen auf dem Gesicht. Er hatte gewonnen.


Styrbjorn sah ihn an. Er wusste, dass er diesen Wurf nicht
übertreffen konnte. Er war ein Krieger, kein Künstler. Seine Würfe
waren präzise und tödlich, aber nicht für solche Spiele gemacht.
Er trat einen Schritt zurück und neigte den Kopf in
Anerkennung.


„Ein guter Wurf“, sagte er, seine Stimme war ruhig.


Hakon trat zu ihm, das Lächeln war wieder voll da. „Ich sagte
doch, du seist eingerostet.“ Er klopfte Styrbjorn erneut auf die
Schulter, diesmal härter als nötig. „Aber keine Sorge. Ich werde
meinen Preis einfordern.“ Er drehte sich um und ging direkt auf
Runa zu.


Styrbjorn erstarrte. Er sah, wie Hakon sich über Runa beugte. Sie
wandte ihr Gesicht leicht ab, aber Hakon packte sanft ihr Kinn und
drückte ihr einen Kuss auf die Lippen. Es war nur ein kurzer Kuss,
wie es der Brauch verlangte. Aber die Art, wie er es tat –
besitzergreifend, triumphierend –, ließ das Blut in Styrbjorns
Adern zu Eis gefrieren.


Als Hakon sich umdrehte, trafen sich ihre Blicke über die Köpfe der
Menge hinweg. In Hakons Augen lag kein freundschaftlicher Spott.
Dort
lag eine kalte, klare Botschaft: 
Ich kann mir nehmen, was ich
will. Auch das, was dir gehört.


Das Fest ging weiter, aber für Styrbjorn war es vorbei. Er setzte
sich wieder neben Runa, die ihre Hand in seine legte. Ihre Finger
waren kalt.


Später, als der Mond hoch am Himmel stand und die meisten Männer zu
betrunken waren, um noch gerade zu stehen, verließen sie die Halle.
Die kühle Nachtluft war eine Wohltat nach der stickigen Hitze im
Inneren. Sie gingen schweigend, Hand in Hand.


„Er hat es nicht so gemeint“, sagte Styrbjorn schließlich, aber
seine Worte klangen hohl.


„Doch“, antwortete Runa leise. „Das hat er. Und du weißt es.“


Sie erreichten ihr Haus. Bevor sie eintraten, zog Styrbjorn sie zu
sich und hielt sie einfach nur fest. Er sah über ihre Schulter
hinweg auf die schlafende Siedlung, auf die dunklen Umrisse der
Schiffe im Fjord, auf die Sterne, die wie kalte Diamanten am Himmel
funkelten. Alles war friedlich. Alles war perfekt. Aber unter der
Oberfläche, tief im Schatten, hatte sich etwas Dunkles geregt. Eine
Schlange hatte ihren Kopf gehoben, und er hatte sie zu lange für
einen Freund gehalten.


„Ich liebe dich, Runa“, flüsterte er, und es war mehr als nur
eine Liebeserklärung. Es war ein Schwur. Ein Versprechen, sie vor
allen Schatten dieser Welt zu beschützen.


„Und ich dich, mein schweigsamer Wolf“, antwortete sie und
schmiegte sich enger an ihn. „Was auch immer kommt, wir stehen es
zusammen durch.“


Er küsste sie sanft. In diesem Moment, unter dem wachsamen Blick
der
Götter, fühlte er einen tiefen, unerschütterlichen Frieden. Hier,
in ihren Armen, war sein Platz. Hier war sein Anker. Hier war
alles,
was zählte.


Es war das letzte Mal, dass er diesen Frieden spüren sollte.


                    
                    
                

                
            

            
        

    
        
            
                
                
                    
                    
                        Kapitel 2: Die blutige Nacht
                    

                    
                    
                

                
                
                    
                    
                    

Sie traten in die Wärme ihres kleinen Hauses, und Styrbjorn schob
den schweren Holzriegel vor die Tür. Der Klang war satt und
endgültig, ein Geräusch, das die kalte, unsichere Welt draußen
aussperrte. Das zentrale Feuer war zu einer sanften Glut
heruntergebrannt, die lange, tanzende Schatten an die Wände warf
und
das gewebte Muster von Wölfen und Raben an Runas Webstuhl lebendig
werden ließ. Es war ein kleiner Raum, aber er war gefüllt mit der
unsichtbaren Wärme von Jahren des gemeinsamen Lebens, des Lachens
und der geteilten Stille.


Runa löste sich aus seiner Umarmung und legte frisches Holz auf die
Glut. Funken stoben auf wie ein Schwarm zorniger Insekten, und für
einen Moment wurde ihr Gesicht von dem aufflammenden Licht erhellt.
Die Sorgenfalten, die Hakons Verhalten auf ihre Stirn gezeichnet
hatte, waren noch da, weicher nun, aber präsent.


„Er wird es nicht wagen“, sagte Styrbjorn, als Antwort auf die
unausgesprochene Angst, die zwischen ihnen hing. Er zog seine
schweren Stiefel aus und stellte seine Axt an ihren angestammten
Platz neben dem Türpfosten. Die Waffe wirkte im sanften Licht des
Heims fremd, ein Stück kalter, tödlicher Realität in einer Welt
aus Wärme und Liebe.


„Wagen?“, erwiderte Runa und drehte sich zu ihm um. Ihr Blick war
klar und unerschrocken. „Männer wie Hakon fragen nicht, was sie
wagen. Sie fragen, was sie können. Und sie nehmen es sich, wenn sie
glauben, dass niemand sie aufhalten wird.“ Sie trat näher und nahm
seine Hände in ihre. Ihre waren weich von der Arbeit am Webstuhl,
seine rau und vernarbt von der Axt und dem Schild. „Du bist der
Einzige, der ihn aufhalten könnte, Styrbjorn. Du bist der Fels, an
dem sich seine Welle bricht. Deshalb hat er dich heute
herausgefordert. Er wollte nicht nur mich küssen. Er wollte dir und
allen anderen zeigen, dass er selbst dir etwas nehmen kann.“


Styrbjorn schloss die Augen. Er wusste, dass sie recht hatte. Die
Wahrheit war ein kalter Stein in seinem Magen. Seine Loyalität zu
Hakon war auf den Erinnerungen an einen Jungen gebaut, mit dem er
gerauft und gefischt hatte, nicht auf dem Mann, der er geworden
war.
„Er ist immer noch ein Huskarle von Asvaldsfjord“, sagte er
leise. „Er ist an den Eid gebunden.“


„Eide sind nur so stark wie die Herzen, die sie schwören“,
flüsterte Runa. Sie führte ihn zu der Bank am Feuer und setzte sich
neben ihn. „Sein Herz ist kalt geworden. Ich sehe es in der Art,
wie er die Kinder ansieht, die um den Jarl spielen – nicht mit
Freude, sondern mit Ungeduld. Als wären sie nur Hindernisse auf
seinem Weg.“ Sie lehnte ihren Kopf an seine Schulter. „Versprich
mir, dass du wachsam bleibst. Nicht nur an der Palisade. Auch in
der
Halle. Gerade dort.“


„Ich verspreche es“, sagte er und legte seinen Arm um sie. Das
Feuer knackte und warf tanzende Lichter auf ihre Gesichter. Draußen
war die Welt still geworden. Das Gelächter und der Gesang aus der
Großen Halle waren verklungen, ersetzt durch das ferne, rhythmische
Rauschen der Wellen, die gegen die Felsen des Fjords schlugen. Sie
saßen lange so, in einer Stille, die nur zwei Menschen teilen
können, die einander besser kennen als ihre eigenen Gedanken. Er
spürte, wie die Anspannung des Abends langsam von ihm abfiel,
ersetzt durch die vertraute Ruhe, die nur ihre Nähe ihm geben
konnte.


„Ich sollte die letzte Runde machen“, sagte er schließlich, mehr
aus Gewohnheit als aus Notwendigkeit. Als Anführer der Huskarle war
es seine Pflicht, sicherzustellen, dass die Nachtwachen ihre Posten
bezogen hatten und die Tore sicher waren.


„Die Wölfe werden heute Nacht nicht kommen“, murmelte Runa
schläfrig. „Sie sitzen bereits in der Halle und lecken sich die
Lefzen.“


Trotz der düsteren Worte lächelte er. „Schlaf, meine Liebe. Ich
bin bald zurück.“


Er gab ihr einen Kuss auf die Stirn, nahm seine Axt und trat leise
aus der Tür. Die Nacht war klar und kalt. Der Mond, fast voll,
stand
hoch über dem Fjord und tauchte die Landschaft in ein geisterhaftes
Silberlicht. Die Dächer der Langhäuser glänzten feucht vom Tau,
und der Rauch aus den Schornsteinen stieg kerzengerade in den
sternenklaren Himmel. Es war ein Bild vollkommenen Friedens.


Er ging seine Runde, überprüfte die Wachen an der Palisade,
wechselte ein paar leise Worte mit den Männern, deren Gesichter im
Mondlicht zu ernsten Masken wurden. Alles war ruhig. Zu ruhig. Das
Gefühl des Unbehagens, das ihn seit dem Wettkampf mit Hakon nicht
mehr losgelassen hatte, wurde stärker. Es war, als hielte die ganze
Welt den Atem an.


Als er sich auf den Rückweg zu seinem Haus machte, hörte er es. Ein
Geräusch, das nicht in die Stille passte. Ein unterdrückter Schrei,
gefolgt von dem dumpfen Geräusch von Fäusten, die auf Fleisch
treffen. Es kam aus der Gasse hinter der Großen Halle.


Styrbjorn zögerte nicht. Seine Axt fest in der Hand, bewegte er
sich
schnell und lautlos durch die Schatten. In der Gasse, kaum
beleuchtet
von einer einzelnen Fackel, die an der Hallenwand steckte, sah er
zwei Männer, die über einen dritten gebeugt waren. Es waren zwei
der jüngeren Krieger, betrunken vom Met des Festes, die einen
Bauern
verprügelten, der ihnen wohl eine unbedachte Antwort gegeben
hatte.


„Genug“, sagte Styrbjorn. Seine Stimme war nicht laut, aber sie
schnitt durch die Nacht wie das Geräusch von Stahl auf Stein.


Die beiden Krieger fuhren herum. Als sie ihn erkannten, wich die
betrunkene Aggression einer unsicheren Furcht.


„Er hat den Jarl beleidigt“, stammelte einer von ihnen.


„Der Jarl braucht keine betrunkenen Schläger, die seine Ehre
verteidigen“, sagte Styrbjorn kühl. „Hebt ihn auf und bringt ihn
zu seinem Haus. Und morgen, wenn der Met aus euren Köpfen ist,
werdet ihr euch bei ihm entschuldigen und ihm eine Woche lang bei
der
Arbeit auf dem Feld helfen. Habt ihr verstanden?“


Die beiden nickten eifrig, froh, so glimpflich davonzukommen. Sie
hievten den benommenen Bauern auf die Beine und schleppten ihn
davon.
Styrbjorn sah ihnen nach, bis sie in der Dunkelheit verschwanden.
Ein
alltäglicher Streit, nichts weiter. Und doch konnte er das Gefühl
nicht abschütteln, dass etwas nicht stimmte. Es war zu einfach. Ein
Trick, um seine Aufmerksamkeit zu binden? Er schüttelte den Kopf.
Er
wurde paranoid. Runa hatte ihm ihre Sorgen ins Ohr geflüstert, und
nun sah er Gespenster, wo keine waren.


Er wandte sich um und ging den Weg zu seinem Haus zurück. Er freute
sich auf die Wärme des Feuers und den Anblick seiner schlafenden
Frau. Die Gasse, in der er stand, lag nun wieder im tiefen
Schatten.
Er bemerkte nicht die Gestalt, die sich von der Wand des Langhauses
löste und ihm lautlos in die Dunkelheit folgte.


Als er die Lichtung erreichte, auf der sein Haus stand, blieb er
wie
angewurzelt stehen. Das Gefühl des Unbehagens schlug mit der Wucht
eines Hammers in Panik um. Die Tür. Die Tür stand offen. Ein
schmaler Spalt nur, aber er hatte den Riegel selbst vorgeschoben.
Ein
kalter Windhauch, der nach Fjord und Felsen roch, wehte ihm
entgegen.


„Runa?“, rief er, seine Stimme war ein heiseres Krächzen.


Keine Antwort. Nur das leise Knarren der Tür, die im Wind
schaukelte.


Er rannte. Die drei Schritte zur Tür kamen ihm vor wie eine Meile.
Er stieß die Tür ganz auf und stolperte hinein. Die Glut im Herd
war fast erloschen und spendete nur noch ein schwaches,
pulsierendes
rotes Licht. Der Raum war ein Chaos. Die Bank lag umgestoßen. Der
Webstuhl war umgeworfen, die bunten Fäden lagen wie zerrissene
Eingeweide auf dem Boden. Und mitten in diesem Chaos…


Er sah sie.


Sie lag auf dem Boden, nahe dem kalten Herd. Ihr honigblondes Haar,
das er so sehr liebte, war ein dunkler, nasser Teppich um ihren
Kopf.
Ihr Nachthemd war zerrissen und blutgetränkt. Ihre blauen Augen,
sonst so klar und voller Leben, starrten leer und gebrochen an die
Decke.


Die Welt um Styrbjorn hörte auf zu existieren. Der Wind, das ferne
Rauschen des Fjords, das Pochen seines eigenen Blutes in den Ohren
–
alles verstummte. Es gab nur noch dieses Bild. Dieses unmögliche,
herzzerreißende Bild. Er sank auf die Knie, seine Beine konnten
sein
Gewicht nicht mehr tragen. Seine Axt fiel mit einem leisen Klirren
auf die Holzdielen. Er kroch zu ihr, seine Hände zitterten so sehr,
dass er sie kaum kontrollieren konnte.


„Runa…“, flüsterte er. Sein Atem war ein schmerzhaftes Reißen
in seiner Brust. Er berührte ihre Wange. Sie war kalt. So
entsetzlich kalt. Er sah die Wunde an ihrer Brust, einen dunklen,
klaffenden Riss, aus dem das Leben geflohen war. Er sah die
Abwehrspuren an ihren Armen, die zerrissenen Fingernägel. Sie hatte
gekämpft. Bis zum letzten Atemzug.


Ein Laut brach aus seiner Kehle, ein tierisches, ersticktes
Stöhnen,
das nichts Menschliches mehr an sich hatte. Es war der Schrei einer
Seele, die in zwei gerissen wurde. Er zog ihren leblosen Körper an
sich, drückte sein Gesicht an ihre kalte Stirn und wiegte sie hin
und her, während stille, heiße Tränen über sein von Wetter und
Narben gezeichnetes Gesicht liefen. Der schweigsame Mann war
zerbrochen. Der Fels war zu Staub zerfallen.


Minuten, Stunden, eine Ewigkeit vergingen in dieser Dunkelheit des
Schmerzes. Er nahm nichts mehr wahr. Er war verloren in einem Ozean
aus Verzweiflung. Doch dann, durch den dichten Nebel seines
Kummers,
drang ein Geräusch. Ein Krachen. Es kam von draußen. Aus der
Richtung des Jarls-Hauses.


Für einen Moment rührte er sich nicht. Nichts war mehr von
Bedeutung. Doch dann meldete sich etwas Altes in ihm, tief
vergraben
unter dem Schmerz: die Pflicht. Der Eid. Der Wächter.


Er legte Runa sanft auf den Boden zurück, so sanft, als könnte er
sie noch verletzen. Er strich ihr eine nasse Haarsträhne aus dem
Gesicht und küsste ihre kalten Lippen ein letztes Mal. „Ich werde
ihn finden“, flüsterte er in die Stille. „Ich schwöre es bei
allen Göttern, den alten und den neuen. Ich werde ihn finden.“


Er stand auf, seine Glieder steif und fremd. Er hob seine Axt auf.
Der Griff fühlte sich kalt und hart in seiner Hand an, eine
vertraute Realität in einer Welt, die aus den Fugen geraten war.
Sein Gesicht war eine Maske aus gefrorener Trauer. Die Tränen waren
versiegt. Übrig geblieben war nur eine leere, eisige Wut.


Er trat aus dem Haus, ohne die Tür zu schließen. Er rannte, seine
Füße fanden instinktiv den Weg, während seine Augen die Umgebung
absuchten. Vor dem Langhaus des Jarls bot sich ihm ein Bild des
Gemetzels. Die beiden Huskarle, die er selbst für die Wache
eingeteilt hatte, lagen erschlagen vor der Tür. Ihre Schilde waren
gespalten, ihre Körper verdreht.


Styrbjorns Herz hämmerte gegen seine Rippen. Er stürmte ins Innere.
Die große Halle war leer und dunkel, nur das Echo des Festes hing
noch in der Luft. Er rannte weiter, in die privaten Gemächer des
Jarls. Die Tür war aus den Angeln gebrochen.


Und dort, im schwachen Licht des Mondes, das durch ein offenes
Fenster fiel, sah er ihn. Jarl Asvald lag am Boden, in einer Lache
aus dunklem Blut. Sein prächtiges Gewand war zerrissen, seine Brust
von mehreren tiefen Wunden zerfetzt.


Styrbjorn stürzte zu ihm. „Jarl!“, rief er.


Asvald öffnete die Augen. Ein schwacher Funke Leben glomm noch
darin. Er hustete, und Blut rann ihm aus dem Mundwinkel.
„Styrbjorn…“, keuchte er. Seine Hand zitterte, als er nach
Styrbjorns Arm griff. Sein Griff war überraschend stark, wie der
eines Ertrinkenden.


„Wer war es?“, presste Styrbjorn hervor.


Asvalds Augen suchten fieberhaft sein Gesicht. „Hakon…“,
flüsterte er, das Wort war kaum mehr als ein Hauch. „Er… er will
alles…“ Er hustete erneut, ein schreckliches, rasselndes
Geräusch. Mit letzter Kraft zog er etwas unter seinem Mantel
hervor.
Es war ein flacher, milchig-weißer Stein, durchzogen von feinen
schwarzen Linien, gefasst in einen Rahmen aus dunklem Silber.
Selbst
im schwachen Licht schien er ein inneres Leuchten zu besitzen.


„Das Auge…“, keuchte der Jarl. „Das Auge der Schlange… Er
darf es nicht bekommen… Es zeigt den Weg… den wahren Weg…“ Er
drückte den Stein mit aller Macht in Styrbjorns Hand. Der Stein war
seltsam warm. „Nimm es… und flieh… Schütze es… Beschütze
unser Volk… vor ihm… Flieh…“


Seine Augen verdrehten sich. Der Griff um Styrbjorns Arm
erschlaffte.
Ein letzter, seufzender Atemzug entwich seinen Lippen. Dann war
Jarl
Asvald, der weise und gütige Herrscher von Asvaldsfjord, tot.


Styrbjorn starrte auf das Gesicht des Mannes, der für ihn wie ein
Vater gewesen war. Ein zweites Mal in dieser verfluchten Nacht
wurde
ihm das Herz aus der Brust gerissen. Er kniete da, im Blut seines
Jarls, den warmen Stein in der einen, die blutige Axt in der
anderen
Hand. Seine Axt. Er blickte hinunter. Die Klinge war sauber. Aber
der
Stiel… der Stiel war klebrig vom Blut der Wachen vor der Tür, an
denen er sich im Vorbeirennen abgestützt hatte. Und seine Hände…
seine Hände waren rot vom Blut seines Jarls, der in seinen Armen
gestorben war.


Ein Strudel aus Schock, Trauer und unbändiger Wut drohte ihn zu
verschlingen. Runa. Der Jarl. Hakon. Der Name hallte in seinem
Schädel wider wie ein Hammerschlag. Hakon. Sein Waffenbruder. Sein
Freund. Der Verräter. Der Mörder.


Er wusste nicht, wie lange er da kniete. Die Zeit hatte ihre
Bedeutung verloren. Er war gefangen in einem Albtraum aus Blut und
Verrat.


Dann hörte er das Geräusch von schweren Stiefeln und lauten
Stimmen. Die Tür, die bereits zerbrochen war, wurde vollständig
aufgestoßen.


Im Rahmen stand Hakon. Sein Gesicht war eine Maske des Entsetzens
und
der Ungläubigkeit. Hinter ihm drängten sich ein Dutzend seiner
treuesten Anhänger, ihre Schwerter und Äxte gezückt, ihre
Gesichter hart und argwöhnisch im Fackelschein, den sie mitgebracht
hatten.


Einen Moment lang herrschte Totenstille. Alle starrten auf das Bild
in der Mitte des Raumes: Styrbjorn, der schweigsame Wächter, kniend
über dem Leichnam des Jarls, in der einen Hand das legendäre „Auge
der Schlange“, in der anderen seine blutverschmierte Axt. Seine
Kleidung, seine Hände, alles war mit dem Blut des Jarls
befleckt.


Hakons Augen weiteten sich in gespieltem Schock. Er hob langsam
einen
zitternden Finger und zeigte auf Styrbjorn.


„Verräter!“, schrie er, und seine Stimme brach vor geheucheltem
Schmerz und Zorn. „Mörder! Er hat ihn getötet! Er hat unseren
Jarl ermordet!“


Die Worte trafen Styrbjorn wie ein physischer Schlag. Er sah in die
Gesichter der Männer, die ihn umzingelten. In ihren Augen sah er
keinen Zweifel, keine Frage. Er sah nur die kalte,
unerschütterliche
Überzeugung, die Hakons Lüge in ihre Herzen gepflanzt hatte. Er sah
in die Gesichter seiner ehemaligen Kameraden, seiner Brüder. Und er
wusste, dass er verloren war.


Die Falle war zugeschnappt.
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